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Nürnberg, Mittwoch, 27. Februar 1946, 
69. Verhandlungstag des 
Internationalen Militärtribunals, 
Vormittagssitzung:

Als Zeugin der Anklage wird die 30jährige Polin 
Seweryna Szmaglewska aufgerufen und durch den 
sowjetischen Oberjustizrat Smirnow befragt.  
 

Es ist gerade einmal ein Jahr her, dass ihr bei der 
Evakuierung des Vernichtungslagers Auschwitz-Bir-
kenau die Flucht gelungen war. Und nun soll sie 
im Land der Täter und im Angesicht der 21 auf der 
Anklagebank sitzenden Kriegsverbrecher Zeugnis 
ablegen. 
Seweryna Szmaglewska ist die einzige Frau in der 
polnischen Delegation und nach der Französin 
Marie-Claude Vaillant-Couturier die zweite Frau, die 
Gelegenheit hat, beim Hauptkriegsverbrecherpro-
zess eine Aussage zu machen.  
Die am Prozess teilnehmenden polnischen Juristen 
hatten lange darauf gedrungen, dass auch die von 
den Deutschen in Polen, an Polinnen und Polen, 
begangenen Verbrechen zur Sprache kommen.  
Interessiert war das Gericht dann aber nur an den 
Aussagen zweier KZ-Überlebender.  
Am gleichen Tag wie Szmaglewska kann auch Sa-
muel Rajzman, ein Überlebender des KZ Treblinka, 
aussagen.  
Beide gehören damit zu den 33 Zeuginnen und Zeu-
gen, die im Laufe des Prozesses von der Anklage 
aufgerufen werden.

Hinter Seweryna Szmaglewska liegen 30 Monate 
Birkenau, 840 Tage Kampf ums Überleben an die-
sem auf Vernichtung ausgelegten Ort. 

Seweryna Szmaglewska wird am 18. Juli 1942 in 
ihrem Heimatort Piotrków Tribunalski wegen des 
Verdachts auf konspirative Tätigkeit von der Ge-
stapo verhaftet und am 6. Oktober 1942 als politi-
sche Gefangene nach Birkenau deportiert. Aus der 
26jährigen Soziologie-Studentin und angehenden 
Schriftstellerin wird die Gefangene mit der Häft-
lingsnummer 22090. 

 
Zur Zeugin in Nürnberg wird Szmaglewska durch ihr 
bereits im Dezember 1945 in Polen erschienenes 
Buch „Dymy nad Birkenau“ (Rauch über Birkenau), 
das sie gleich nach ihrer Rückkehr nach Piotrków 
Anfang Februar 1945 begonnen hatte. 

Doch erst viele Jahre später, 1972, schreibt Szmag-
lewska eine Art Tatsachenroman oder autobiografi-
sche Fiktion über ihre Rolle als Zeugin in Nürnberg, 
ihre Ratlosigkeit darüber, wie es ihr gelingen soll, 
auch für die zu sprechen, die nicht mehr sprechen 
können, über die sich unschuldig gebenden Ange-
klagten und das Internationale Militärtribunal und 
vor allem über ihre Eindrücke von den Deutschen 
und ihre Angst vor dem Tätervolk. 

Szmaglewska zeichnet ein vielschichtiges Bild der 
plötzlich so servilen Deutschen, die doch noch 
kaum ein Jahr zuvor in Europa gewütet hatten. 

Sie spürt ihren Erinnerungen an die Zerstörung von 
Menschen und Ländern nach, kontrastiert vom 
sie umgebenden Luxus im Hotel in Nürnberg und 
das tanzende und Karneval feiernde Internationale 
Militärtribunal. 

Seweryna Szmaglewska

„Nicht ich habe diese Bücher geschrieben, das 
war das Leben. „Rauch über Birkenau“ und „Die 
Unschuldigen in Nürnberg“ sind Bilder des Le-
bens, die ich nur eilig aufgeschrieben und zum 
Verlag gebracht habe.“  
(Übersetzung aus dem Polnischen E.W.)

Buchanzeige in Głos Wielkopolski, 7. Januar 1946
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Biografisches

Seweryna Szmaglewska wurde am 11. Februar 
1916 in Dorf Przygłów in der Nähe der Kreisstadt 
Piotrków Trybunalski geboren. Ihre Eltern, Pelagia 
und Antoni Szmaglewski, waren gebildet und gut-
situiert. Tochter Seweryna hatte die Möglichkeit, in 
Piotrków ein staatliches Lehrerinnenseminar zu be-
suchen. Nach dem frühen Tod ihrer Eltern lebte sie 
bei der Familie ihrer Lehrerin Aleksandra Matusiak. 
Die Polnisch-Lehrerin wurde zu ihrer zweiten Mutter 
und Förderin ihrer literarischen Ambitionen.

Ab 1937 studierte Seweryna Szmaglewska Sozio-
logie in Kraków und Łódź, kehrte aber nach dem 
deutschen Überfall auf Polen in ihren Heimatort 
zurück und schloss sich der polnischen Untergrund-
bewegung an. 1942 wurde sie von der Gestapo 
verhaftet und nach kurzer Gefängnishaft nach  
Auschwitz-Birkenau deportiert.  
 
Szmaglewska musste, wie alle Gefangenen, die 
nicht gleich in die Gaskammern getrieben wurden, 
schwerste körperliche Arbeit verrichten – in Kom-
mandos außerhalb des Lagers und im Lager „Kana-
da“, dem Teil von Birkenau, in dem alle Gepäckstü-
cke und Wertsachen, die die Deportierten bei ihrer 
Ankunft in Birkenau bei sich hatten, sortiert und 
gehortet wurden. „Kanada“ stand im Lagerjargon 
für einen mit dem Land assoziierten Reichtum. Die 
Bezeichnung wurde später von der SS übernom-
men.

Sie überstand die alltäglichen Torturen und auch 
zwei Typhus-Infektionen, die für viele Gefangene 
das sichere Todesurteil bedeuteten, und kämpfte 
jeden Tag ums Überleben. 
Noch in Birkenau traf sie einen Bekannten aus 
der Vorkriegszeit wieder, den Architekten Witold 
Wi�niewski. Beide versprachen sich, sollten sie La-
ger und Krieg überstehen, eine Familie zu gründen.

Als im Januar 1945 die Front näher rückte, begann 
die SS mit der Evakuierung des Lagers und der 
großangelegten Vernichtung von Beweisen ihrer 
Gräueltaten.  
Wie viele andere Frauen wurde auch Szmaglewska 
auf den Evakuierungsmarsch, der einem Todes-
marsch gleichkam, nach Groß-Rosen, einem in 
Niederschlesien gelegenen deutschen Konzentrati-
onslager, geschickt.  
Zusammen mit zwei anderen Frauen gelang ihr die 
Flucht. Nach tagelangem Fußmarsch war sie am 3. 
Februar 1945 zurück in Piotrków Trybunalski. 

In fieberhafter Eile schrieb sie ihre Erlebnisse 
nieder. So entstand „Dymy nad Birkenau“, eine im 
Reportagestil verfasste Erinnerung, in der das Wort 
„ich“ ein Fremdwort ist. („Dymy nad Birkenau“ 
liegt erst seit 2020 unter dem Titel „Die Frauen von 
Birkenau“ in der Übersetzung von Marta Kijowska 
im Schöffling Verlag auf Deutsch vor.)

„Dymy nad Birkenau“ wurde zum Beweisstück in 
Nürnberg – und bald darauf zur Pflichtlektüre an 
polnischen Schulen.  
Seweryna Szmaglewska und Witold Wisniewski tra-
fen sich tatsächlich nach dem Krieg wieder, heira-
teten und bekamen zwei Söhne. Zunächst lebte die 
Familie in Łódź, später in Warschau.  
Szmaglewska gelang es, sich als Schriftstellerin zu 
etablieren. Bekannt wurde sie auch als Autorin von 
Jugendbüchern. 
 
Seweryna Szmaglewska starb am 7. Juli 1992 in 
Warschau – 50 Jahre nach ihrer Verhaftung und 
Deportation nach Birkenau.

Bibliografisches

Nach der Veröffentlichung von „Dymy nad Birke-
nau“ schrieb Szmaglewska viele weitere Erzählun-
gen und Romane, in deren Mittelpunkt besonders 
die Kriegszeit in Polen und die Torturen in den 
deutschen Konzentrationslagern standen.  
Das einzige bis 2020 von ihr auf Deutsch vorliegen-
de Buch trägt den Titel „Uns vereint heiliger Zorn“ 
(polnisch: Łączy nas gniew). Es erschien 1955, 
gedruckt vom Fremdsprachenverlag in Warschau.

2020 und 2021 neu auf Polnisch veröffentlicht wur-
den die Romane „Niewinni w Norymberdze“, „Krzyk 
wiatru“ (auf Deutsch etwa: Der Schrei des Windes), 
„Tak wiele jest strachów“ (auf Deutsch etwa: So 
viele Ängste), „Zapowiada się piękny dzień“ (auf 
Deutsch etwa: Es verspricht, ein schöner Tag zu 
werden).  
Zu ihren älteren, ebenfalls in vielen Auflagen veröf-
fentlichten Werken zählen: „Prosta droga Łukasza“ 
(auf Deutsch etwa: Łukasz aufrechter Weg), 1956; 
„Chleb i Nadzieja“ (auf Deutsch: Brot und Hoff-
nung), 1958; „Czarny stopy“ (auf Deutsch: Schwar-
ze Füße), 1964; „Puste miejsce przy stole“ (auf 
Deutsch etwa: Ein leerer Platz am Tisch), 1963. 

Und viele mehr...
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Der Hauptkriegsverbrecherprozess

Der erste Nürnberger Prozess, der Hauptkriegsver-
brecherprozess, wurde an 218 Verhandlungstagen 
vom 20. November 1945 bis zum 1. Oktober 1946 
durch das Internationale Militärtribunal geführt. 
Insgesamt sollte 24 führenden Nationalsozialis-
ten der Prozess gemacht werden, doch nur 21 von 
ihnen konnten noch vor Gericht gestellt werden.  
Hitler, Goebbels und Himmler hatten Selbstmord 
begangen und auch der Leiter der Deutschen Ar-
beitsfront Robert Ley hatte sich bereits im Oktober 
1945 das Leben genommen. Über Martin Bormann, 
den Leiter der Parteikanzlei, wurde in Abwesenheit 
verhandelt. 

Die Anklage lautete kurzgefasst auf: 
 
- Verschwörung zur Begehung von Verbrechen  
- Teilnahme an der Planung, Vorbereitung,          
   Entfesselung und Führung von Angriffs- 
   kriegen –  Kriegsverbrechen  
- Verbrechen gegen die Menschlichkeit

Die Richter:  
 
- Francis Beverley Biddle und John Johnston         
  Parker (USA) 
- Iona Nikittschenko und Alexander Woltschkow   
   (UdSSR) 
- Sir Geoffrey Lawrence und Norman Birkett    
   (Großbritannien) sowie 
- Henri Donnedieu de Vabres und Robert Falco  
   (Frankreich)

Hauptankläger waren: 
 
- Robert H. Jackson für die USA 
- Roman Rudenko für die Sowjetunion 
- Sir Hartley Shawcross für Großbritannien 
- François de Menthon und Auguste Champetier    
  de Ribes für Frankreich.

„Die Vernunft der Menschheit verlangt, daß das Ge-
setz sich nicht genug sein läßt, geringfügige Verbre-
chen zu bestrafen, die sich kleine Leute zuschulden 
kommen lassen. Das Gesetz muß auch die Männer 
erreichen, die eine große Macht an sich reißen und 
sich ihrer mit Vorsatz und in gemeinsamem Rat-
schlag bedienen, um ein Unheil hervorzurufen, das 
kein Heim in der Welt unberührt läßt.“   
aus der Eröffnungsrede des amerikanischen 
Hauptanklägers Robert H. Jackson. 

„Es ist ein heilsamer Grundsatz, ein Rechtsgrund-
satz, daß es Politikern, die eine bestimmte Politik, 
hier die des Angriffskriegs, verfolgen, versagt sein 
soll, Straffreiheit zu suchen, indem sie sich hinter 
den nicht faßbaren Begriff des Staates verbergen. 
Es ist ein heilsamer Rechtssatz, daß Personen, die 
in rechtswidriger Weise ihr eigenes Land und an-
dere Länder in einen Angriffskrieg stürzen, dies mit 
einem Strick um den Hals tun müssen.“  
aus der Eröffnungsrede des britischen Hauptanklä-
gers Sir Hartley Shawcross. 

„Das Gewissen jener Völker, die gestern noch phy-
sisch und seelisch geknechtet und gequält waren, 
fordert von Ihnen, den ungeheuerlichsten Versuch 
der Tyrannei und Barbarei aller Zeiten zu richten 
und zu verurteilen, sowohl in der Person einiger der 
Hauptschuldigen als auch in der Gesamtheit der 
Gruppen und Vereinigungen, die die wesentlichen 
Werkzeuge ihrer Verbrechen waren.“ 
aus der Eröffnungsrede des französischen 
Hauptanklägers François de Menthon. 

„Der Tag ist gekommen, an dem die Völker der Welt 
gerechte Vergeltung und strenge Strafe für die hitle-
rischen Henker fordern, der Tag, an dem sie strenge 
Bestrafung der Verbrecher verlangen. Alle Misse-
taten, die von den hitlerischen Hauptkriegsverbre-
chern zusammen oder von einzelnen unter ihnen 
begangen wurden, werden von Ihnen, meine Herren 
Richter, mit aller Gewissenhaftigkeit und Aufmerk-
samkeit erwogen werden, wie es das Gesetz, das 
Statut des Internationalen Militärgerichtshofs, die 
Gerechtigkeit und unser Gewissen verlangen ...“  
aus der Eröffnungsrede des sowjetischen Hauptan-
klägers Roman Rudenko.

Alle zitiert nach: Der Nürnberger Prozess. Aus den Protokollen, Do-
kumenten und Materialien des Prozesses gegen die Hauptkriegsver-
brecher vor dem Internationalen Militärgerichtshof. Ausgewählt und 
eingeleitet von Prof. Dr. Peter Alfons Steiniger. Bd. 1, Berlin 1962

„Es gibt Dinge, die man nicht vergrößern muss. 
Alles, was ich hier erzählen werde, kann ich vor 
jedem Tribunal beweisen.“ 
Seweryna Szmaglewska

Zitat aus dem Vorwort von „Die Frauen von Bir-
kenau“. (Aus dem Polnischen von Marta Kijows-
ka. München 2022)
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Die polnische Delegation in Nürnberg

Die polnischen Delegation in Nürnberg bestand aus 
vier Personen: Tadeusz Cyprian, Stefan Kurowski, 
Stanisław Piotrowski und Jerzy Sawicki.  
In „Die Unschuldigen in Nürnberg“ verwendet 
Seweryna Szmaglewska fiktive Personennamen, 
ebenso für die Koordinatoren einzelner Fälle wie 
Aleksander Bramson, Manfred Lachs, Marian 
Muszkat, Jan Sehn, Mieczysław Szerer und Henryk 
Świątkowski.  
Auch wenn sie, wie Vertretungen anderer von den 
Nazis überfallender Nationen aufgrund des Londo-
ner Abkommens vom 8. August 1945 keinen Platz 
auf der Richterbank hatten oder Teil der Anklage-
vertretung waren, verfassten die polnischen Vertre-
ter eine eigene, mehr als 100 Seiten umfassende 
Anklageschrift. Darin enthalten waren Fakten und 
Dokumente über die Nazi-Verbrechen in Polen. So 
konnte die polnische Frage in die Beweisaufnahme 
einfließen. 

„Vor unseren Augen wurde ein geplantes Ver-
brechen mit allem Vorbedacht vollbracht, an das 
nicht einmal die Menschen glauben wollten, die 
gerade in den Tod gingen.“ 

„Wir aber, die wir dort herauskamen, die wir un-
ser Leben einem Zufall verdanken oder auch der 
Hast unserer flüchtenden Henker, wir vergessen 
nichts.“ 

„Wenn ich nachts schlaflos daliege und mir die 
Frage stelle, ob die Menschheit die nötige Lehre 
aus den Jahren des Hitlerismus gezogen hat, 
wenn ich daran denke, wie die einen die Erde 
in einen blühenden Garten und die anderen in 
einen flammenspeienden Vulkan verwandeln 
wollen, auf dem die Mütter vergeblich nach 
einem sicheren Ort für ihre Kinder suchen, dann 
ist es mir, als hörte ich die Herzen der Menschen 
schlagen, die wie ich durch das Inferno des 
Hitlerismus gegangen sind.  
Wir erinnern uns an alles. Wir wissen. Wir ver-
gessen nicht. Weder im Traum noch im Wachen 
weichen von uns jede Bilder des Grauens. Heute 
eint und vervielfältigt sich unser Wille. Kamera-
den aus den Kerkern und Konzentrationslagern 
der Nazis, wo immer ihr seid, antwortet mit dem 
höchsten Einsatz Eurer Kraft: den Mördern nie 
wieder Waffen in die Hand!“ 

aus: Szmaglewska, Seweryna: Uns vereint heili-
ger Zorn. Warschau 1955. Seiten 13 und 39

Ansicht des Gerichtssaals (© United States Holocaust Memorial Museum 
Collection, donated by Elizabeth Duddy 2016)

[...] Aber der Begriff „Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit“ ist gleichzeitig viel weitreichen-
der als der Begriff aller übrigen Verbrechen der 
deutschen Faschisten, für die dem Gerichtshof 
die Beweise bereits vorgelegt wurden. Mit dem 
Einmarsch der deutschen Truppen und dem 
Erscheinen des Hakenkreuzes auf öffentlichen 
Gebäuden schien das Leben für die Bewohner 
der vorübergehend besetzten osteuropäischen 
Gebiete zu Ende gegangen zu sein. […]  
 
So schwebte der Tod stets über ihnen, aber man 
zwang sie auf dem Wege zum Tode zu qualvol-
len Erniedrigungen, die gegen alle menschliche 
Würde verstießen, und die in ihrer Gesamtheit 
das bilden, was die Anklage „Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit“ nennt. […]

Auszug aus der Ansprache des sowjetischen Hilfsanklägers L. N. Smirnow vor der Befra-
gung osteuropäischer Zeug:innen. Zitiert nach: Der Nürnberger Prozess. Aus den Protokol-
len, Dokumenten und Materialien des Prozesses gegen die Hauptkriegsverbrecher vor dem 
Internationalen Militärgerichtshof. Band II, Berlin 1962

Die andere Zeugin in Nürnberg

Nur zwei Frauen hatten in Nürnberg Gelegenheit, 
für all die zu sprechen, die nicht mehr sprechen 
konnten. Einen Monat vor Szmaglewska, am 28. 
Januar 1946, wurde Marie-Claude Vaillant-Coutu-
rier von der französischen Anklagevertretung nach 
ihren Erlebnissen im Frauenlager Auschwitz-Bir-
kenau und im Frauenkonzentrationslager Ravens-
brück befragt.  
Vaillant-Couturier, Mitglied der französischen 
Résistance, wurde 1942 nach Birkenau deportiert 
und im August 1944 weiter nach Ravensbrück.   
In ihrer Aussage in Nürnberg schilderte sie aus-
führlich die an Frauen, besonders an Jüdinnen, 
begangenen Verbrechen.  Daher musste sich Se-
weryna Szmaglewska in ihrer Aussage auf die an 
Kindern begangenen Verbrechen beschränken.
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Die 21 Angeklagten und die Urteile

Karl Dönitz, Befehlshaber der U-Boote, ab 1943 
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine. Urteil: zehn 
Jahre Haft. Er wurde 1956 entlassen.  
 
Hans Frank, Generalgouverneur im sogenannten 
Generalgouvernement Polen. Urteil: Tod durch den 
Strang. Er wurde am 16. Oktober 1946 hingerichtet. 
 
Wilhelm Frick, Reichsminister des Inneren. Urteil: 
Tod durch den Strang. Er wurde am 16. Oktober 
1946 hingerichtet. 
 
Hans Fritzsche, Journalist, tätig im Reichsministe-
rium für Volksaufklärung und Propaganda. Urteil: 
Freispruch. In einem späteren Spruchkammerver-
fahren verurteilt zu neun Jahren Zwangsarbeit, 
bereits 1950 amnestiert. 
 
Walther Funk, Reichswirtschaftsminister und 
Reichsbankpräsident. Urteil: lebenslange Haft. 
Bereits 1957 aus gesundheitlichen Gründen entlas-
sen.  
 
Hermann Göring, Ministerpräsident von Preußen, 
Reichspräsident, Oberbefehlshaber der Luftwaffe. 
Urteil: Tod durch den Strang. Er beging einen Tag 
vor dem Hinrichtungstermin Selbstmord. 
 
Rudolf Heß, Stellvertreter von Adolf Hitler in der 
Parteileitung. Urteil: lebenslange Haft. Am 17. Au-
gust 1987 beging er im Kriegsverbrechergefängnis 
Spandau Suizid. 
 
Alfred Jodl, Chef des Führungsstabes im Ober-
kommando der Wehrmacht. Urteil: Tod durch den 
Strang. Er wurde am 16. Oktober 1946 hingerichtet. 
 
Ernst Kaltenbrunner, Chef der Sicherheitspolizei 
und des SD sowie Leiter des Reichssicherheits-
hauptamtes. Urteil: Tod durch den Strang. Er wurde 
am 16. Oktober1946 hingerichtet. 
 
Wilhelm Keitel, Chef des Oberkommandos der 
Wehrmacht. Urteil: Tod durch den Strang. Er wurde 
am 16. Oktober 1946 hingerichtet. 
 
Konstantin von Neurath, Reichsprotektor in Böh-
men und Mähren. Urteil: fünfzehn Jahre Haft, 1954 
aus gesundheitlichen Gründen entlassen.  
 
Franz von Papen, Vizekanzler im Kabinett Hitler, 
Botschafter des Deutschen Reiches in Wien und An-
kara. Urteil: Freispruch. In einem späteren Spruch-
kammerverfahren zu sieben Jahren Zwangsarbeit 
verurteilt, 1949 aber vorzeitig entlassen. 

 
 
Erich Raeder, Oberbefehlshaber der Kriegsmarine.
Urteil: lebenslange Haft. Aus gesundheitlichen 
Gründen wurde er 1955 entlassen.  
 
Joachim von Ribbentrop, Reichsaußenminister. Ur-
teil: Tod durch den Strang. Er wurde am 16. Oktober 
1946 hingerichtet.  
 
Alfred Rosenberg, Leiter des Reichsministeriums 
für die besetzten Ostgebiete. Urteil: Tod durch den 
Strang. Er wurde am 16. Oktober 1946 hingerichtet.

Fritz Sauckel, Generalbevollmächtigter für den Ar-
beitseinsatz (und Zwangsarbeit). Urteil: Tod durch 
den Strang. Er wurde am 16. Oktober 1946 hinge-
richtet. 
 
Hjalmar Schacht, Reichsbankpräsident und Reichs-
wirtschaftsminister. Urteil: Freispruch. 
 
Baldur von Schirach, Reichsjugendführer, ab 1940 
Beauftragter für die Inspektion der gesamten Hit-
lerjugend. Urteil: zwanzig Jahre Haft. Er wurde 1966 
entlassen. 
 
Arthur Seyß-Inquart, Reichsstatthalter in Öster-
reich, Reichskommissar für die Niederlande. Urteil: 
Tod durch den Strang. Er wurde am 16. Oktober 
1946 hingerichtet. 
 
Albert Speer, Architekt und ab 1942 Reichsminister 
für Bewaffnung und Munition. Urteil: zwanzig Jahre 
Haft. Er wurde 1966 entlassen. 
 
Julius Streicher, Gründer, Eigentümer und Heraus-
geber des „Der Stürmer“. Urteil: Tod durch den 
Strang. Er wurde am 16. Oktober 1946 hingerichtet.

Bis 1949 wurden in Nürnberg noch zwölf weitere 
Prozesse gegen hochrangige Repräsentanten und 
Funktionäre nationalsozialistischer Organisationen 
geführt.  
23 weitere NS-Prozesse sollten in Deutschland 
noch folgen.

Im Laufe des Prozesses wurden unzählige Doku-
mente, Millionen von Seiten Papier, Filme und Fo-
tografien vorgelegt. Digitalisate dieser Dokumente 
bietet das Taube Archiv an der Stanford University 
in den USA. 
https://virtualtribunals.stanford.edu/nuremberg 

https://virtualtribunals.stanford.edu/nuremberg
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Die Zeuginnenaussage von Seweryna 
Szmaglewska in Nürnberg

(zitiert nach: Der Prozess gegen die Hauptkriegsver-
brecher vor dem Internationalen Militärgerichtshof. 
Nürnberg 14. November 1945 – 1. Oktober 1946 
Veröffentlicht in Nürnberg, Deutschland 1947, Bd. 
VIII, Amtlicher Text in deutscher Sprache. Verhand-
lungsniederschriften 20. Februar 1946 – 7. März 
1946. S. 349 – 355.)

Für die Anklage: Oberjustizrat L.N. Smirnow

Ich bitte den Gerichtshof, die polnische Staatsan-
gehörige Schmaglewskaja als Zeugin zu rufen. Wir 
möchten nur eine Frage von ihr behandelt wissen, 
und zwar die Behandlung, die den Kindern in den 
faschistischen Lagern zuteil wurde. 
Gestatten Sie, Herr Vorsitzender, daß ich die Zeugin 
rufe?

VORSITZENDER: Jawohl.

[Die Zeugin Schmaglewskaja betritt den Zeugen-
stand.]

VORSITZENDER: Wollen Sie mir zuerst Ihren Namen 
nennen?

ZEUGIN SEVERINA SCHMAGLEWSKAJA: Severina 
Schmaglewskaja.

VORSITZENDER: Wollen Sie mir diesen Eid nach-
sprechen: Ich schwöre hiermit bei Gott, dem All-
mächtigen, daß ich vor diesem Gerichte die Wahr-
heit und nichts als die Wahrheit sagen und nichts 
verheimlichen werde, das mir bekannt ist, so wahr 
mir Gott helfe. Amen.

[Die Zeugin spricht die Eidesformel nach.]

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Sagen Sie mir bitte, 
Zeugin, waren Sie Häftling im Konzentrationslager 
Auschwitz?

SCHMAGLEWSKAJA: Ja.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Wie lange sind Sie in 
Auschwitz gewesen?

SCHMAGLEWSKAJA: Vom 7. Oktober 1942 bis Janu-
ar 1945.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Können Sie beweisen, 
daß Sie Häftling im Konzentrationslager Auschwitz 
waren?

SCHMAGLEWSKAJA: Ich habe eine Nummer, die 
hier auf meinen Arm tätowiert ist.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Ist das jene Nummer, 
die die Häftlinge in Auschwitz die »Visitenkarte« 
nannten?

SCHMAGLEWSKAJA: Ja.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Sagen Sie, Zeugin, 
waren Sie Augenzeugin der Behandlung, die die 
SS-Leute den Kindern zuteil werden ließen?

SCHMAGLEWSKAJA: Ja.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Bitte, erzählen Sie uns 
etwas davon!

SCHMAGLEWSKAJA: Ich kann von Kindern erzäh-
len, die im Konzentrationslager geboren wurden, 
und von Kindern, die mit jüdischen Transporten 
ins Konzentrationslager gebracht wurden. Ich kann 
von Kindern erzählen, die direkt ins Krematorium 
geführt wurden, und auch von Kindern berichten, 
die im Konzentrationslager als Internierte lebten. 
Schon im Dezember 1942, als ich zur Arbeit ging, 
ungefähr zehn Kilometer von Birkenau...

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Entschuldigen Sie, darf 
ich Sie unterbrechen? Sie waren also in der Abtei-
lung Birkenau?

SCHMAGLEWSKAJA: Ja, ich war im Lager Birkenau; 
das ist ein Teil des Lagers Auschwitz, es hieß Au-
schwitz Nummer 2.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Fahren Sie bitte fort!

SCHMAGLEWSKAJA: Ich sah eine Frau, die schwan-
ger war, und zwar im letzten Monat ihrer Schwan-
gerschaft. Man sah es ihr an. Diese Frau mußte mit 
den anderen zehn Kilometer bis zur Arbeitsstelle 
gehen, dort mußte sie den ganzen Tag mit einer 
Schaufel in der Hand Gruben graben. Sie war schon 
krank, sie bat den Vorarbeiter, einen deutschen 
Zivilisten, er solle ihr erlauben, sich auszuruhen. Er 
tat dies nicht, lachte und stieß sie gemeinsam mit 
einem andern SS-Mann herum und begann, sie in 
ihrer Arbeit besonders streng zu beaufsichtigen; 
so war die Lage bei allen Frauen, die schwanger 
waren, und nur im letzten Augenblick wurde ihnen 
erlaubt, nicht zur Arbeit zu erscheinen. Im Lager ge-
borene Kinder wurden, soweit es sich um jüdische 
Kinder handelte, sofort getötet. 

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Ich bitte um Entschuldi-
gung, was heißt »sofort getötet«?
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SCHMAGLEWSKAJA: Die Kinder wurden den Müt-
tern sofort weggenommen.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Wann? Wenn die Trans-
porte ankamen?

SCHMAGLEWSKAJA: Nein, ich spreche von Kin-
dern, die im Konzentrationslager geboren wurden. 
Die Kinder wurden den Müttern ein paar Minuten 
nach der Geburt weggenommen, und diese haben 
die Kinder niemals wiedergesehen. Ein paar Tage 
später mußte die Mutter wieder zur Arbeit. Im Jahre 
1942 gab es noch keine besonderen Blocks für 
Kinder; Anfang 1943, als man begann, die Häftlinge 
zu tätowieren, wurden die im Konzentrationslager 
geborenen Kinder ebenfalls tätowiert, und zwar auf 
den Beinen.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Warum auf den Beinen?

SCHMAGLEWSKAJA: Da die Kinder sehr klein waren 
und die Nummern aus fünf Ziffern bestanden, war 
auf den kleinen Armen nicht Platz genug, daher 
wurde die Tätowierung auf den Beinen der Kinder 
vorgenommen. Die Kinder hatten keine eigenen, 
sondern dieselben Ordnungsnummern wie die 
Erwachsenen. Diese Kinder wurden in besonde-
re Blocks gebracht, und nach ein paar Wochen, 
manchmal nach einem Monat, aus dem Konzentra-
tionslager weggeführt.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Wohin?

SCHMAGLEWSKAJA: Wir haben es nie feststellen 
können, wohin diese Kinder gebracht wurden. Sie 
wurden während der ganzen Zeit, in der das Lager 
bestand, abtransportiert, das heißt, im Jahre 1943 
und 1944; der letzte Kindertransport fand im Janu-
ar 1945 statt. Es waren nicht nur polnische Kinder, 
denn es ist bekannt, daß in Birkenau Frauen inter-
niert waren, die aus ganz Europa kamen. Bis zum 
heutigen Tag ist es nicht bekannt, ob diese Kinder 
am Leben geblieben sind oder nicht. Im Namen 
aller Frauen, die im Konzentrationslager zu Müttern 
geworden sind, möchte ich heute die Deutschen 
fragen: »Wo sind diese Kinder?«

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Zeugin, waren Sie Au-
genzeuge, als Kinder in die Gaskammern geschickt 
wurden?

SCHMAGLEWSKAJA: Ja, ich arbeitete sehr nahe am 
Eisenbahngeleise, das zum Krematorium führte. 
Manchmal kam ich morgens in die Nähe der deut-
schen Latrinen, und von dort konnte ich sehen, 
wie die Transporte einliefen. Da habe ich beobach-
tet, daß zusammen mit ins Konzentrationslager 

eingelieferten Juden auch viele Kinder ankamen, 
manchmal waren es Familien und zwar Familien mit 
mehreren Kindern. Der Gerichtshof wird sicherlich 
wissen, daß die Menschen ausgesondert wurden, 
ehe sie ins Krematorium kamen.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Wurde diese Auswahl 
von Ärzten vorgenommen?

SCHMAGLEWSKAJA: Nicht immer von Ärzten, 
manchmal waren es SS-Leute.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Aber auch von Ärzten?

SCHMAGLEWSKAJA: Ja, auch von Ärzten. Während 
solcher Auswahl wurden die jüngsten und gesün-
desten jüdischen Frauen in sehr geringer Zahl ins 
Lager eingeliefert. Die Frauen aber, die Kinder auf 
den Armen trugen oder Kinderwagen schoben, und 
diejenigen, die erwachsene Kinder hatten, wurden 
zusammen mit diesen Kindern ins Krematorium ge-
schickt. Die Kinder wurden vor den Krematorien von 
den Eltern getrennt und gesondert in die Gaskam-
mern geführt. Zu der Zeit, als die meisten Juden in 
Gaskammern vernichtet wurden, wurde ein Befehl 
erlassen, die Kinder in die Öfen des Krematoriums 
oder in die Gräben um das Krematorium herum zu 
werfen, ohne sie vorher zu vergasen.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Wie soll man das ver-
stehen, wurden die Kinder lebend hineingeworfen 
oder vor der Verbrennung auf andere Weise getötet?

SCHMAGLEWSKAJA: Jawohl, die Kinder wurden le-
bend in den Graben geworfen. Das Geschrei dieser 
Kinder konnte man im ganzen Lager hören. Es ist 
schwer zu sagen, wieviele Kinder auf diese Weise 
umgekommen sind.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Warum wurde das so 
gemacht? Weil die Gaskammern so überfüllt waren?

SCHMAGLEWSKAJA: Darauf ist schwer zu antwor-
ten. Ich weiß nicht, ob die Deutschen Gas sparen 
wollten, oder weil es keinen Platz mehr in den 
Gaskammern gab, ich weiß es nicht. Ich möchte 
hinzufügen, daß man die Anzahl der Kinder nicht, 
wie zum Beispiel die der Juden, feststellen konnte, 
da die Transporte direkt ins Krematorium geführt, 
nicht registriert und daher nicht tätowiert wurden. 
Sehr oft wurden sie nicht einmal gezählt. Wir, die 
Häftlinge, versuchten oft, uns über die Anzahl der 
Menschen, die in den Gaskammern umkamen, 
Rechenschaft zu geben, aber die Zahl der umge-
brachten Kinder konnten wir nur nach der Anzahl 
der Kinderwagen schätzen, die ins Magazin kamen. 
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Manchmal waren es Hunderte, manchmal Tausende 
von Kinderwagen.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Pro Tag?

SCHMAGLEWSKAJA: Die Zahl war nicht immer 
gleich. Es gab Tage, wo die Gaskammern von früh 
morgens bis spät abends arbeiteten. Ich möchte 
noch von den Kindern sprechen, die sich in nicht 
geringer Anzahl als Häftlinge in den Lagern befan-
den. Anfang 1943 kamen in das Lager zusammen 
mit ihren Eltern polnische Kinder aus Zamojsche-
wna. Gleichzeitig kamen auch russische Kinder 
aus den von den Deutschen besetzten Gebieten 
an. Später wurden diese Kinder, die zu den früher 
Genannten hinzukamen, noch um eine kleinere 
Anzahl jüdischer Kinder vermehrt. In kleinerer Zahl 
konnte man im Konzentrationslager auch italie-
nische Kinder finden. Die Lage dieser Kinder war 
genau so schwer wie die der Erwachsenen, viel-
leicht sogar noch schwerer. Diese Kinder bekamen 
keine Pakete, da es keinen gab, der ihnen solche 
Pakete schicken konnte. Sendungen des Roten 
Kreuzes erreichten die Häftlinge niemals. Im Jahre 
1944 begannen italienische und französische Kin-
der in großer Anzahl im KZ einzutreffen. Alle diese 
Kinder hatten Ekzeme, lymphatische Geschwüre, 
Skorbut, litten an Hunger, waren schlecht angezo-
gen, oft barfuß und hatten keine Möglichkeit, sich 
zu waschen. Zur Zeit des Warschauer Aufstandes 
trafen im Konzentrationslager als Häftlinge Kinder 
aus Warschau ein. Das kleinste Kind war ein Junge 
von 6 Jahren. Diese Kinder wurden in eine beson-
dere Baracke gebracht, und als der systematische 
Abtransport der Häftlinge von Birkenau in das 
Innere Deutschlands begann, wurden diese Kinder 
zu schweren Arbeiten benutzt.  
Zur gleichen Zeit trafen Kinder ungarischer Juden 
im Konzentrationslager ein; sie arbeiteten zusam-
men mit den Kindern aus Warschau, die nach dem 
Warschauer Aufstand angekommen waren. Diese 
Kinder arbeiteten an zwei Karren, die sie ziehen 
mußten. So fuhren sie Kohle, eiserne Maschinen, 
auch Fußbodenbretter und andere schwere Gegen-
stände von einem Lager ins andere. Sie mußten 
auch Baracken auseinandernehmen. Das geschah 
natürlich erst bei der Liquidierung des Lagers. 
Diese Kinder blieben bis zum Schluß im Konzent-
rationslager; im Januar 1945 wurden sie evakuiert. 
Sie mußten zu Fuß nach Deutschland unter genau 
so schweren Verhältnissen wie die Front zurückge-
hen. Unter Bewachung der SS gingen sie zu Fuß, 
hatten keine Nahrung und mußten ungefähr dreißig 
Kilometer pro Tag zurücklegen.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Starben während die-
ses Marsches Kinder an Erschöpfung?

SCHMAGLEWSKAJA: Ich war nicht einer Gruppe 
zugeteilt, in der sich Kinder befanden, da ich es fer-
tigbrachte, am zweiten Tag des Evakuierungsmar-
sches wegzulaufen. Ich möchte noch etwas über 
die Methoden der Demoralisierung der Häftlinge im 
KZ sagen. Alles, was die Häftlinge in den Konzent-
rationslagern zu erleiden hatten, war das Resultat 
eines Systems, der Erniedrigung des Menschen.  
Die Eisenbahnwagen, in denen die Häftlinge ins 
Konzentrationslager kamen, waren Viehwagen. 
Wenn sich die Züge in Bewegung setzten, wurden 
diese Viehwagen hermetisch mit Nägeln verschlos-
sen. In jedem dieser Wagen befanden sich viele 
Menschen. Die SS-Bewachung berücksichtigte 
keineswegs, daß Menschen auch physische Be-
dürfnisse haben. Es kam vor, daß manche dieser 
Menschen die nötigen Töpfe mit sich führten. Sie 
mußten diese Töpfe oft für ihre physischen Bedürf-
nisse gebrauchen. Während geraumer Zeit arbeitete 
ich in einem Lagerraum, wo das Küchengeschirr der 
Häftlinge eingeliefert wurde.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Wollen Sie sagen, daß 
Sie in einem Lagerraum arbeiteten, in dem das Kü-
chengeschirr der Ermordeten eingeliefert wurde?

SCHMAGLEWSKAJA: Nein, in dieses Lager wurde 
bloß das Küchengeschirr gebracht, das die Leute 
bei ihrer Ankunft im Konzentrationslager mit sich 
führten.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Ist ihnen das Geschirr 
weggenommen worden?

SCHMAGLEWSKAJA: Ich wollte sagen, daß man-
che dieser Töpfe noch Nahrungsmittel und auch 
menschliche Ausscheidungen enthielten. Jede der 
Arbeiterinnen bekam einen Eimer kalten Wassers 
und mußte während eines halben Tages zahlreiches 
Küchengeschirr waschen. Diese Töpfe, die öfters 
nicht gut gewaschen sein konnten, wurden an die 
Menschen weitergegeben, die gerade in den Kon-
zentrationslagern eintrafen. Aus diesem Geschirr 
mußten sie essen. Deshalb erkrankten sie manch-
mal in den ersten Tagen schon an Ruhr und anderen 
Krankheiten.

VORSITZENDER: Oberst Smirnow, ich glaube nicht, 
daß der Gerichtshof so viele Einzelheiten über die-
se häuslichen Dinge zu hören wünscht.
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OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Die Zeugin wurde nur 
vorgeladen, um über die Behandlung der Kinder in 
den Konzentrationslagern auszusagen.

VORSITZENDER: Wollen Sie die Aussage der Zeugin 
auf der Linie halten, die Sie einzuschlagen wün-
schen?

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Sagen Sie, Zeugin, kön-
nen Sie noch etwas anderes über die Stellung der 
Deutschen gegenüber den Kindern in den Lagern 
hinzufügen? Haben Sie uns schon alles erzählt, was 
Sie über diese Frage wissen?

SCHMAGLEWSKAJA: Ich möchte noch sagen, daß 
die Kinder dem gleichen System der Demoralisie-
rung und Erniedrigung durch Hungern unterworfen 
wurden, wie die Erwachsenen. Sie waren so hung-
rig, daß sie in Abfällen nach etwas Nahrung such-
ten, nach Kartoffelschalen.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Sagen Sie, Zeugin, kön-
nen Sie mit Ihrer Aussage bezeugen, daß die Zahl 
der verbleibenden Kinderwagen von ermordeten 
Kindern sich manchmal auf 1000 per Tag belief?

SCHMAGLEWSKAJA: Ja, es gab solche Tage.

OBERJUSTIZRAT SMIRNOW: Herr Vorsitzender, ich 
habe an die Zeugin keine weiteren Fragen mehr zu 
stellen.

VORSITZENDER: Will einer der Hauptanklagevertre-
ter die Zeugin befragen?

[Keine Antwort.]

Wünscht einer der Verteidiger Fragen zu stellen?

[Keine Antwort.]

Die Zeugin kann sich zurückziehen.

[Die Zeugin verläßt den Zeugenstand.]

 
Die Befragung von Seweryna Szmaglewska endete 
am 27. Februar 1946 gegen 12:45 Uhr; nach der 
Mittagspause des Gerichts folgte die Aussage des 
zweiten polnischen Zeugen, Samuel Rajzmann, zu 
seinen Erlebnissen im Vernichtungslager Treblinka. 
 
Eine Filmaufnahme ihrer Zeuginnenaussage findet 
sich auf YouTube: 
https://www.youtube.com/watch?v=xdeX1h4QVF8

„Dann berichtete eine Frau, Häftling in Au-
schwitz, Severina Schmaglevskaja, über die 
Behandlung von Frauen und Kindern. Im Lager 
geborene Kinder wurden den Müttern sofort 
weggenommen, und man sah sie nicht wieder. 
Sie sagte mit unterdrückter Verbitterung: »Im 
Namen aller Frauen Europas, welche in Konzen-
trationslagern Mütter geworden sind, frage ich 
die deutschen Mütter: Wo sind unsere Kinder 
jetzt?« 
(Verschiedene Verteidiger bissen sich auf die 
Lippen. Als sie fortfuhr zu beschreiben, wie 
jüdische Kinder während der Angriffe des Jahres 
1944 lebend in die Verbrennungsöfen geworfen 
wurden, senkten die meisten der Angeklagten 
ihre Köpfe. Funk wandte Streicher den Rücken zu 
und lehnte sich elend in der Bank zurück. Frank 
errötete; Rosenberg rutschte unruhig hin und 
her. Göring löste das Problem wie üblich, indem 
er die Kopfhörer abnahm. Hess hatte nicht zuge-
hört.)“ 

aus: Gilbert, Gustave M.: Nürnberger Tagebuch. Gesprä-

che der Angeklagten mit dem Gerichts-Psychologen. 

Frankfurt 1962, Seite 172. Die Originalausgabe erschien 

1947 in den USA unter dem Titel „Nuremberg Diary“.

 

Für Seweryna Szmaglewska blieb es nicht bei die-
ser einen Aussage vor einem Gericht.  
Am 9. Dezember 1947 war sie erneut als Zeugin ge-
laden. Ausführlicher als in Nürnberg wurde sie vom 
Obersten Nationalen Tribunal (Najwyżczy Tribunał 
Narodowy) befragt, das vom 24. November bis zum 
22. Dezember 1947 in Kraków den Prozess gegen 
40 hochrangige Aufseherinnen und Aufseher der 
Vernichtungslager Auschwitz und Birkenau führte. 
Darunter waren die Oberaufseherin des Frauenla-
gers in Birkenau, Maria Mandl, und die Aufseherin-
nen Therese Brandl, Luise Danz, Hildegard Lächert 
(bekannt als „Blutige Brygyda“) und Alice Orlowski. 
Mandl und Brandl erhielten die Todesstrafe, die 
drei anderen Angeklagten mehrjährige Haftstrafen.

Szmaglewskas Zeuginnenaussage im Prozess in 
Kraków ist (auf Polnisch) nachzulesen unter:  
zapisyterroru.pl    

https://www.youtube.com/watch?v=xdeX1h4QVF8
https://www.youtube.com/watch?v=weUkCX3MxA8 
http://zapisyterroru.pl 
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Resonanzen

Der Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher war 
auch ein Medienereignis. Rund 240 Plätze standen 
der (internationalen) Presse im Gerichtssaal zur 
Verfügung. 68 Plätze waren für amerikanische Pres-
seleute reserviert, 50 für britische, 40 für französi-
sche und 35 für sowjetische. Der polnischen Presse 
standen drei Plätze zur Verfügung.  
Insgesamt aber waren Korrespondent:innen aus 
über 20 Ländern akkreditiert. In der Mehrzahl 
waren es Männer, die für Rundfunk und Zeitungen 
berichteten.  
Zu den wenigen Frauen auf den Presseplätzen 
gehörte beispielsweise Susanne Czapski, besser 
bekannt als Susanne von Paczensky, die für die 
amerikanische Presseagentur DANA (Deutsche 
Allgemeine Nachrichtenagentur) berichtete. 

 
Zu Beginn des Prozesses gab es noch keine Plätze 
für deutsche Presseleute, bald darauf wurden aber 
Journalist:innen der wenigen in den Besatzungszo-
nen lizensierten Zeitungen zugelassen und konnten 
in einer Art Rotationsverfahren den Prozess verfol-
gen. Auch wegen der limitierten Anzahl von, meist 
auch nicht täglich erscheinenden Zeitungen, hatte 
es die deutsche Nachkriegsgesellschaft leicht, den 
Prozess zu ignorieren und sich nicht mit der eige-
nen Vergangenheit beschäftigen zu müssen. 
Die größte (internationale) mediale Aufmerksam-
keit galt den Angeklagten und der Anklagever-
tretungen. Vereinzelt gab es auch Berichte über 
Aussagen von Zeug:innen.  
Hier folgt eine Auswahl von (digitalisierten) Artikeln 
zur Aussage von Seweryna Szmaglewska.

Seweryna Szmaglewska in Nürnberg
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Presseresonanz auf den Hauptkriegsverbrecherprozess in Mainz

Wer in Mainz 1945 und 1946 die einzige damals 
(alle paar Tage) erscheinende Zeitung, den „Neuen 
Mainzer Anzeiger“,  in die Hände bekam, konnte 
sich relativ umfassend über den Verlauf des Nürn-
berger Prozesses informieren.  
So erschien am 13. November 1945 auf Seite 1 ein 
ausführlicher Artikel über die Anklageschrift und 
die Angeklagten. Am 23. November 1945, zwei 
Tage nach Prozessbeginn, folgte dann ein längerer 
Bericht über den Verlauf der ersten beiden Ver-
handlungstage.  

Ausschnitt aus „Neuer Mainzer Anzeiger“  
vom 1. März 1946

Beinahe jede neue Ausgabe der Zeitung enthielt 
Berichte, amtliche Bekanntmachungen des Inter-
nationalen Militärgerichtshofes, Schilderungen der 
Naziverbrechen – und auch gelegentlich Kommen-
tare des Chefredakteurs der Zeitung, Erich Dom-
browski. 
 
In der Ausgabe vom 1. März 1946 war dann auch in 
Mainz nachzulesen, was die Zeugin Seweryna  
Szmaglewska vor Gericht ausgesagt hatte, selbst 
wenn sie namentlich nicht genannt wurde.
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Beispiele aus der deutschsprachigen und französischen  Presse

Ausschnitt aus „Badische Neueste Nachrichten“,
1. März 1946

Ausschnitt aus „Neues Österreich“, 28. Februar 1946

Ausschnitt aus „Wiener Zeitung“, 28. Februar 1946

Ausschnitt aus „Neue Zeit“ (Österreich), 28. Februar 1946

Ausschnitt aus „Mittelbayerische  
Zeitung“ (Regensburg), 1. März 1946

Ausschnitt aus „Neue Westfälische Zeitung“, 1. März 1946
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Ausschnitt aus „Dolomiten (Tagblatt der Südtiroler)“, 28. Februar 1946

Ausschnitt aus Aufbau (New York), 29. März 1946

Ausschnitt aus „Écho du Centre“, 
28. Februar 1946

Ausschnitt aus „La Croix“, 1. März 1946
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Beispiele aus der polnischen Presse

Ausschnitt aus 
„Dziennik Polski“, 28. Februar 1946

Ausschnitt aus „Trybuna Robotnicza“, 1. März 1946

Ausschnitt aus „Robotnik“, 1. März 1946

Die  Überschrift lautet:
Wo sind die Kinder von  
Auschwitz? 
Seweryna Szmaglewska sagt in 
Nürnberg aus

Die Überschrift lautet: 
Wo sind die Kinder von Auschwitz? 
fragt Seweryna Szmaglewska Die Überschrift lautet sinngemäß:

Hunderttausende Kinder 
ermordet von Nazi-Ungeheuern
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